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Solothurnisches Wochenblatt.
Samstags dm i7len Augstmonat,

Schönes Schattenspiel an der Wand.

Herbey, ihr Frauen und Mädchen, ihr Herrett

vnd Knaben, herbey : Hier ist etwas zu schauen. Eitt

Stück will ich vorstellen, wo man, in einem Athem,

zugleich weinen und lachen kann: so recht ein Ding

zum Todtlachen nnd Tollwerdcn, wie man zu sagen

pflegt! ein sehr lustiges Trauerspiel in sechs Akten

«der Handlungen betitelt:

Das Menschenleben.

Fein ruhig und aufmerksam der erste Akt des trage«

komischen Schattenspiels beginnt. Daß darinn die Per«

sone» nicht redend auftreten, versteht sich von sich

selbst-» eben weil eS ein Schattenspiel an der Wand

ist. Ich si v. JodokuS Hilarius werde das Wort führen,

werde auch nach Gestalt der Sachen eigene Noten

und Glossen einmischen, doch alles mit Ihrer Gunst

"nd Genchmhaltung, meine Herren und Frauen? Nun

denn.— der erste Akt.

Was sehen Sie? — Ein Kind, in Windeln ein«

Sehüllt, im Schooße der Amme liegend. ES wimmeH

Und geifert ; so tritt der Mensch in die Welt ein '

lebt nicht eigentlich, sondern es vegetirt, wen Sie

Rauben fast nicht mehr und nicht weniger, als eine

Et



Pflanze- Wie der arme Wurm so schwach und

unbehilflich ist: Das Thier dringt bey der Geburt aleich

sein Kleid mit, nämlich Pelz, Haut, Wolle, oder

Federn, Schuppen; und schon nach 6 bis 8 Wochen

findet eS, vom Instinkte geleitet, seine Nahrung. Nicht

so erhält eS sich mit dem Menschen. Daher schelten,

in Rücksicht auf ihn, einige hochweise Philosophaster

die Natur eine Stiefmutter. Wir wollen itzt nicht

darüber zanken, ob sie recht oder unrecht haben : denn

tiora ru.r, sagt der Gelehrte, und - der zweyte
Akt ist schon da.

Was sehen Sie? Ein Knabe mit einem röth-

lichen Morgengesichte, den Büchcrsack an der Seite,

kriecht langsam, wie eine Schnecke, und unwillig zur

Schule. Er weint. Hat er vielleicht die vom Lehrer

ihm aufgegebene Arbeit nickt vollendet? Oder muß

er in der Schule einen lateinische» Schriftsteller buch»

stabilen und übersehen, und ahndet ihm dabey etwas

von Buße, und dergleichen? s O ihr Helden der Vorzeit

was träumte euch von Unsterblichkeit des Namens

und ewigem Ruhme? Da weint ein Knabe, daß er

eure Großthaten aus dem Cornelius Nepos übersetzen

oder buchstabiren muß. Schöner Lohn! schiner Rachruhm

^ Doch seht hier eilt der Knabe aus der

Schule schon wieder, mit leichtem Schritte, nach

Hause, wo er sich in die Küche schleicht, um

auszukundschaften was es Mittags für Schnabelweide giebt?

dann peitschet er den Krauset, oder schlägt die Tromel,

oder treibt einen Reif. Einige Philosophaster, deren

ich schon vorhin rühmlichst gedachte, nennen das

Knabenalter das goldne und das glückliche Alter, und d"'



ben dazu einigen .Grund. Nicht wahr, meine HerMr

«nd Frauen dann ist man glücklich, wenn man sich

nicht ums ungewisse Morgen bekümmert; wenn man

kein größeres Übel kennt, als das, vor dem Präzeptor

seine Lektion herzusagen; wenn man, wie ein gewisser

Romanheld sagt, beym Abfallen der Blätter im Herbste

nichts denkt, alS: itzt kommt der Winter wieder,

wo man Schneebälle macht, und wo der Ofen wieder

geheitzet wird; wenn man gierig ins Zuckerbrot»

einbeißt und sehnlich rufe: mebr, mehr, Ach,

allzubald ist dieser Akt zu Ende ; es ist der D rilte da.

Hier, im dritten Akte, tritt der Harlekin des Trauer-

spiels auf, der Liebhaber, Ey Junge! Du machst

eine saure Mine, als hättest du Wurmsaamen gegessen.

Wie er sich, gebehrdet l Er schlägt die Arme kreuzweise

ineinander gleich einem, der mit der Regierung

unzufrieden ist. Itzt seufzt er, wie ein Knabe, der

sein ABC Buch verloren ; itzt weint er wie ein

iungeS Mädchen, das seine GroSmutter begräbt: itzt

singt er ein susseS Minclied auf die spitzige Nase seiner

Dulzinea, oder auf ihre bechschwarzen Auge». Er sieht

nicht, ob seine Kniegürtel und Schuhe eingeschnallt

sind ; Liebe macht blind. Ich kann Ihnen noch sagen,

hochgeehrte Herren und Frauen, daß er gern allein

geht, wie ein Aussätziger : daß er fastet, als müßte er

hie Hungerkur machen daß er viel wachet, als fürchtete

er Diebe. O, Verliebte machen der Wunder-

llreiche viele '. Und doch kann schwaches Fleisch und

Blut der Liebe kaum widerstehen. Ich soll nicht lie

ist s wie es schon Hudibras, ehrsamen Angeben-

^s, bemerkte ^ eben so viel, als : Puls, schlag nicht



Khren, hörtchicht! Bart/ du sollst nicht wachsen'.

Mund / du sollst wicht gähnen, wenn dichs ankömmt!

Du sollst nicht schlukscn / wenn es dich anstößt. —
NUN / so geh denn ab / du jammervoller Liebhaber!

ES wäre freylich nicht übel / wenn es zwischen fünfzehn

und dreysig kein Alter gäbe/ oder / wenn man

die Zeit über schlafen müßte. —
Was zeigt nun der vierte Akt des kläglichen

Lustspiels î Ha / ein buntes Gewimmel ; Hier ein Soldat

mit einem schwarzbcbarteten Kinne, eifersüchtig

über Ehre, schnell zu Händeln und Schlágereyen, voll

seltsamer Flüche, und bereit, auf GeneralSbefehl die

Seifenblase des Ruhms selbst in der Mündung einer

Kanone zu suchen. Dort ein Mann mit einem schönen

runden Bauche mit strengen Augen, voll

weiser Sprüche und nichtsbedeutender Beyspiele; waS

der Mann wohl für ein Geschüft treidt i Hier steht

«iner auf einem Geldsache, und zählet die runden,

blanken Dinger. Dort sitzet ein Andrer, mit Büchern

umzingelt, wie er staunt, und sich die Stirne reibt!

Hier tanzen frohe Reyhcn; dort reißt sich Einer aus

dem Gewühls, legt ein härenes Gewand au, und widmet

sich der Einsamkeit.' Hier pflügt und besäet Einer
das angeerbte Gut; dost hämmert Einer glühendes

Eisen auf dem AmboS'. Ich möchte wissen, was wohl
alle diese Leute suchen und wollen. Sie sagen:

Glückseligkeit. Das ist aber nur so gesagt; den» wollten

und suchten sie diese ernstlich so müßten sie

meistens einen ganz andern Weg wandeln. »Aber worin

besteht denn eigentlich das Wesen des vierte» Akts in

dem menschlichen SchattenspieleHierauf kann ich



Ihnen dienen, liebwertheste Frauen und Herren'. Ma»
ist geschäftig um essen zu können -, und isset, um

geschäftig seyn zu können. Ferner, Selbstsucht treüet

die Menschen, und kettet sie auch zusammen.

Ich ziehe wieder den Vorhang weg, und es erscheint

im fünften Akte ein Hausvater ; à- cmqus

timlu,. Da sitzet er am Tische, und sinnt über das

Mittel nach, wenig auszugeben, und viel einzunehmen.

Don der einen Seite kömmt sein Weib, und spricht:

„Mann, gieb mir Geld auf den Markt! »Von der

andern Seit: kommt ein Kind: »Brod, Vater, Brod !»

Er befriedigt beyde. Bald aber beginnt wieder das

Weib: »He, Goldmännchcn : Hast du die Frau

Gevatterinn schon in ihrem seidenen Sonntagskleide

gesehen Mein Scèl : du mußt auch mir so ein

seidenes Gewand anschaffen; ich habe ja fast keinen Lumpen

mehr in die Küche anzuziehen. »Der Mann

sieht gerade vor sich hin, macht eine Mine, wie Einer,

der Senf gegessen, und dessen Wirkung auf die Ner-

ven verbergen wollte und — schweiget. Der Hausvater

genießt bey allem dem ganz eigne Freuden. —

Aber, meine Herren und Damen! Wie? Sie wollen

entschlummern bey meinem Schattenspiele. Zwingen

Sie sich nur noch eine kleine Zeit! Schon habe»

wir den sechsten und letzten Akt.

Hier treffen Sie eine zweyte Kindheit, und lauter

Vergessenheit an, ohne Augen, ohne Gehör, ohne

Geschmack und ohne Zahne und ohne alles. Da steht

ein Greis mit schneeweißem Scheitel, so weit dieser



noch Ueberreste von Haaren hat; schlav hingen die

Arme nieder ; kaum tragen ihn die Füsse; seine Ho-
sen sind zn weit für die emgeschrumpftcn Schenkel,
seine Stimme nähert sich wi.der dem kindischen

Diskant, gckrümmet ist sein Körper als sähe er sich

nach einer Schlafkammer in der Erde nm; auf einen

Knottenstock stützet er sich noch, bald aber kömmt ein

unholder Knochenmann, schlägt dem Alten den Stab
aus der Hand: er sinkt in das enge, kühle Schlafgemach,

und schläft, so endiget sich ,edes Schau - und
Trauerspiel mit — Sterben und Schlafen. Wir reisen

und reisen von Stunde zu Stunde; so faulen und

faulen wir auch einst von Stunde zu Stunde, und
hiermit des — Schattenspiels Ende:

îLpilogus.

Jedes Thier hat einen Hinterthcil oder einen Schwanz;
und so schickt sich für ein Schattenspiel an der Wand
auch ein Epilog oder eine Schluß — und
Abdankungsrede. Ist es wahr, daß selbst das Schlechteste

etwas minder schlecht bleibt, wenn die Einbildungskraft

dabey ihr Spiel treibt und nachhilft; so ersuche

ich die Hernen und Fraueu, der ihrigen ganz den

Aügcl zu lassen ; dann werden sie in die Sache dcS

Schattenspiels eindringen, und nicht die Schale für
den Kern nehmen.

Gott befohlen l

5.1'. soclocuz slmdrainz Lilarius.
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